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Waffenstillstand auch an der Rnmönenfront.
Genf, 13. Dezember. Der „Temps" meldet, die rumänische Regierung intervenierte die Alliierten in der

Friedensfrage.
Schweizer Grenze» 10. Dezember. Die neue Korrespondenz berichtet aus Paris: Wie die„Temps" meldet, hat der Präsident

des rumänischen Ministerrates  bereits gegen den Abschluß des Waffenstillstandes Protest eingelegt , der jedoch noch mcht amtlich
bekannt ist. An der Tatsache  selbst , daß der rumänische Oberbefehlshaber der rumänischen Front einen Waffenstillstand abschloß, wird
dieser Protest nichts ändern.

Amtlich« Nachricht«».
An die Herren Bürgermeister des Kreises!

In letzter Zeit gehen hier, und bei der
Nationalstiftung für Kriegshinterbliebene
Provinzial -Aus schuß für Hessen-Nassau in
Cassel auffallend viel« Anträge von Hinter-
bliebenen verstorbener Kriegsteilnehmer auf
Unterstützung durch die Nationalstiftung «in.

Ich ersuch«, die beteiligten Kreise in ge¬
eigneter Weis» darüber zu unterrichten, daß

. die Nationalstiftung, mit Rüksicht auf die
Knappen Mittel nur in besonderen und ganz
dringenden Notfällen )Kr«nkheit und dergl .)
Unterstützungengewährt und daß alle arbeits¬
fähigen Witwen, soweit irgend möglich, be¬
strebt sein müssen Arbeit zu suchen was bei
dem großen Mangel an Arbeitskräften nicht
schwer fallen dürfte.

Limburg den 27. Okt. 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

gez. : I . v . : von Borke, Regg . Assessor.

Wird veröffentlicht.
Camberg . den 10. Dezember 1917'

Der Bürgermeister:
Pipbrrg «r

Mit Rücksicht darauf , daß die Stadt grö¬
ßere Summen zur Kriegswohlfahrtspflege
resp. Kriegsfamilienunterstützungenau» eigenen
Mitteln verausgabt , deren Rückers atz garnicht
oder erst später erfolg t, treten bei dem derzei¬
tig hohen Zinsfuß «, auch noch bedeutende
Zinsbeträge hinzu.

Um derartige Unkosten zu vermeiden, wird
«rsucht, Holzgelder und sonstige Gefälle nun¬
mehr in den ersten Tagen zu zahlen. Unbe¬
mittelte haben mindestens jetzt schon mit Ra¬
tenzahlung zu beginn,».

Camberg , den 10. Dezember 1917.
Die Stadtkasse:

W«nz.

Wassermesser und Zuleitung gegen

z rost schützen.
Umlage von Sägrmehl , Asche usw. nach

Einfriedigung mit Brettern ist das Beste.
Frostschäden gehen zu Lasten des Haus¬

besitzers.
Camberg , den 5. Dezember 1917.

Der Magistrat:
Pipberger.

amtliche Tagesberichte.
» . I . » . Großes Hauptquartier , 7. Dez.
Westlicher Krie- rfchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Das im Ypernbogen zeitweilig starke Feu

er dehnte sich nach Süden bi» zur Lys au».
Auf dem Südufer der Scarpe war der Artil¬
leriekampf am Abend gesteigert. Zwischen
Draincourt und Marcoing führten kleinere
Unternehmungen zur Verbesserung unserer
Stellungen. Dar Gehöft La Justiz « wurde
erstürmt, Marcoing vom Feinde gesäubert

Nördlich von La Babquerie behaupteten wir
unsere Stellungen in erbitterten Kämpfen ge¬
gen englische Handgranatenangriff «. Vorüber¬
gehend «indringende Feinde wurden im Ge¬
genstoß vertrieben.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Auf beiden Maasufern war die Feuertä-

tigkeit am Nachmittag lebhaft.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Rheinische Landwehr brachte »on kühnem
Vorstoß in die französischen Gräben i« Walde
von Apremont 20 Gefangene ein.

Leutnant Müller errang seinen 36. Sieg
im Luftkampf.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Besondere».

Mazedonische Front.
Geringe Grfechtstätigkrit.

Italienische Front.
In Ausnutzung ihrer Erfolge haben die

Truppen de» Feldmarschallr Conrad den
Monte Sisemol erstürmt. Die Zahl der in
den Sieben Gemeinden gemachten Befangenen
hat sich auf 15 000 erhöht.
Der erste » sneralquartiermeister Ludendorff

Berlin»  7 . Dez. Amtlich. Die Der-
treter der vier verbündeten Mächte und die
zurückgebliebenen Mitglieder der russischen
Delegationen hielten gestern vormittag und
nachmittag Kommissionssitzungen ab, in denen
die Redaktion der Sitzungsprotokolle und di«
Vorarbeiter für die kommenden Vollsitzungen
abgeschlossen wurden.

Dor amtliche Abendbericht.
Berlin , 7. Dez. abends. (WTB . Amtlich.)
Im Westen waren örtliche Kämpfe beider¬

seits von Traincourt für uns erfolgreich.
Don den anderen Fronten nichts Neues.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 8. Dez

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf den flandrischen Trichterfeldern zwi¬

schen West-Rosebecke und Becelaere sowie
nördlich von Warneton lag am Nachmittag«
lebhaftes Feuer . Südlich von der Scarpe
hielt die erhöhte Artillerietätigkeit an. In
Handgranatenkämpfen drängten wir di« Eng¬
länder beiderseits von jCraincourt um einige
hundert Meter zurück. Mehrere Versuche des
Feindes , nördlich von La Bacquerie Boden
za gewinnen scheiterten. Aus den Gefechten
der beiden letzten Tage wurqen 53 Gefangene
darunter 5 Offiziere, eingebracht, 2 Geschütze
und 15 Maschinengewehreerbeutet.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
In den Abschnitten südlich von La Fere

nordöstlich von Craonne und auf dem westli¬
chen Maasuser verstärkte sich am Nachmittag«
die Feuertätigkeit . Eigene Erkundung»abtei>

lungen brachten südlich von^Ornes Gefangene
ein.

Leutnant Müller errang seinen 37. Luftsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

Mazedonische Front
Bulgarische Dorposten zwangen englische

in der Strumaebene vorgehende Abteilungen
zur Umkehr.

Italienische Front.
In dem Kampfgelände östlich von Asiago

hielt lebhaftes Artilleriefeuer an. Die am
Monte Sisemol genommenen Stellungen wur¬
den von den Resten der italienischen Besatzung
gesäubert. Di« Zahl der seit dem 4. 12. bei
der Heeresgruppe Feldmarschalls Conrad ge¬
machten Gefangenen übersteigt 16 000.
Der erste Generatquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 8. Dez., abends . (WTB . Amtlich.)
Don den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

W. T. B. Großes Hauptquartier , S. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In einzelnen Abschnitten der flandrischen

Schlachtfront, südlich der Scarpe sowie zwischen
Meuvres und Bantoux kam es am Nachmit¬
tag zu lebhaften Artilleriekämpfen . Auf der
übrigen Westfront blieb die Gefechtstätigkeit
gering.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

Mazedonische Front
Nordöstlich vom Doiransee wurden mehrere

feindliche Kompagnien die sich den bulgarischen
Vorposten zu nähern versuchten, durch Feuer
vertrieben.

Italienische Front.
Aus der Hochfläche von Asiago, am Monte

Tomba und am Montello zeitweilig erhöhte
Artillerietätigkeit.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 9. De, ., abends . (WTB . Amtlich.)
Von den Kriegsschauplätzen nichts Neue».

vier Dampfer versenk.
Veriin , 9. Dezember. Amtlich. Durch die

Tätigkeit unserer U-Boote wurden auf dem
nördlichen Kriegsschauplatzwiederum 4 Damp¬
fer versenkt, darunter «in Dampfer » der ans
stark gesichertem Geleitjug herausgeschossen
wurde, sowie der bewaffnete französisch« Damp¬
fer „vom »»«".
Der «hes de» Admlralstabes der Marine.

Letaler und vermischter.
§ Camberg. 10. Dez. Die verschieden

artigen, bereits bekannt gegebenen Beschränk¬
ungen im Postverkehr während der Weihnacht»
und Neujahrszeit srieen zur besseren Übersicht
kurz zusammengestellt: Verboten istdie Versend¬
ung von:  1 . Paketen und Päckchen a.
Kriegs- und bürgerliche Gefangene: vom 5
bis einschließlich 22. D,z„ 2. Feldpaketen bis
10 Kilogramm durch Militär -Paketämter vom
9. bis einschließlich 25. Dez., 3. Feldpostpäckchen
von mehr als 50 gramm: v»m 15. brr
einschließlich 24. Dezember und vom 29. bi»
einschließlich2. Januar , 4. Privat - Wert
paketen (nur Pakete mit barem Geld, Wert¬
papieren, Urkunden, Gold, Silber, Edelsteinen
sind unter Wertangabe noch zugelassen) vom
17. bis einschließlich23. Dezember, 5. Gilpake-
ten vom 17. bis einschließlich 23. Dezember.

* Biebrich, 17. Dez. Elf große schwere
Kisten, dir angeblich Wein enthielt wurden
einem hiesigen Spediteur von Wiesbaden aus
zur Weiterbeförderungnach Rüdesheim über¬
geben. Das kostbare Gut lagerte bereits am
Rheinufer, als bemerkt wurde, daß in bereit«
beschädigter Kiste nicht Wein sondern Zucker
enthalten war. Die ganze Sendung mit über
30 Zentner Jucker wurde daher beschlagnahmt
und Anzeige erstattet.

tz Höchst, 9. Dez. Die Kaiserin stattet«
am Donnerstag Nachmittag dem Lazarett de»
hiesigen Krankenhauses «inen dreistündigen
Besuch ab. Unter Führung von Landrat Dr.
Klausel, Obenbürgermeister Dr, Jank « und
Chefarzt Dr. Schwerin unternahm sie einen
Randgang durch die Krankensäle, wobei fle
jedem Soldaten Blumen und ein Bild des
Kaisers übereicht. Beim Abschiod trug sich
die hohe Frau in das "Boldne Buch., der
Stadt Höchst ein.

fteue Bücher.
(Ein gutes Buch ist eine willkommene

Weihnachtsgabe, deßhalb sollt Christoph Flas-
Kamps Büchlein „Von der Freiheit der Km-
der Bottes,, Gedichte weltlichen und religösen
Inhalts darf auf keinem Tische fehlen
Schon bei dem ersten flüchtigen Be¬
schauen erkennt man daß uns etwas Beson¬
deres in die Hand gegeben ist. Wohl nicht
mit Unrecht schreiben wir dieses erste Fesseln
der eigenartig vortrefflichen Ausstattung de»
Büchleins zu. Beim Lesen steigert sich dieses
erste Empfinden zur reinen Freude. Eine
Fülle hoher Gedanken offenbart sich uns in
dem zarten Wortgefüge der Dichtung. Der
Flitttrr fällt und erst noch unbewußt schreiten
wir zum Verstehen. Einzelheiten heraus zu
greifen erübigt sich, das wenigstens sei gesagt
der Gesamteindruck ist das Gefühl hoher
Befriedigung, da bei der Einzelgliederung alles
Ergänzungsbedürftige ausgeschlossen ist. Ele¬
gant kartoniet M. 2- kann das Werk durch
die I . Schn e l l sche V e r l a , r b u ch-
Handlung  Warenborf i. W. bez. werden.

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber :
Frau Wilhelm Ammelung Camberg.



Die deutsche Rohstoffversorgung.
Der Kriegspla« unserer Feinde war von

Aniang on auf drei Voraussetzungenaufgebaut.
Sie nahmen nach menschlicher Voraussicht an,
daß er gelingen werde, die deutschen Armeen
im Felde durch die gewaltige Übermacht der Zahl
3„ vernichten , die deutsche Bevölkeiung durch
die Blockade zur See auszuhungeln und schließ¬
lich die wirtschaftliche und mililäniche Widerstands-
krait Deutschlands durch den in'olge der Abiverrung
herbeigeiüh-ten Rohstoffmangel zu brechen.
Das Genie der militärischen Führung, der
Heldenmut des deutschen Knegers, die Opfer¬
willigkeit und Genügsamkeit der Zivilbevölkerung
haben die Erwartung der Feinde grimmig ent¬
täuscht. sie sind ihrem Ziele ferner denn ie!
Nun hoffen sie, durch einen ungeheuren Auf¬
wand an Material, wie in den Flandern'ch'achien,
den Sieg, der ihnen in wette Fernen ent¬
schwand, an sich zu reihen, indem sie
aiinrhmen, daß Deutschland, dem alle
wichtigen Rohstoffe abgeichniiten sind, dieiem
Kampf der technischen Rüstung nicht ftrmd-
halten könne. Auch hoffen iie. daß liniere Zu-
dustrie auS Mangel an Roh- und Betrüb?-
stoffen die Bedürfnisse des Heeres und der
Heimat über kurz und lang nicht mehr zu decken
imstande se'n werde. Aus englichem Munde
haben wir schon alluioft die Versicherung hören
müss-n, daß Deutschland trotz allerm'lttäuicher
Erwlge an dem Mangel an Schmieröl oder an
Salpeter oder an Kupfer zugrunde gehen müsse.

Solche Prophezeiuirgen. die auch in manchen
Kreisen bei uns daheim ihre Wirkung nicht ver¬
fehlen, sind bis seht eitel gewesen und werden
sich auch in aller Zukunst nicht erfüllen. Es
hieße von der Voraussicht und Organisations¬
gabe unserer Heeresverwaltung gering denken,
wollte man daran zweifeln, daß alle die lehr
bedeutsamen Fragen unlerer Rohstoffversorgung
aufs genaueste geprüft und einer den
Umständen nach befriedigenden Löiung zu-
gesührt sind. Eine gewattige Oiganiiation,
in der Vertreier der Technik und Jndnstn«
mtt militärischen Organen Hand in Hand
arbeiten, ist seit KriegSbeginn in der KriegS-
-hohstoff-Ableilung des Knegsministenuwsge¬
schaffen worden, die ans kleinen Anfängen ent¬
standen, beute ein Riesenunlernehmendmstellt,
in dem über 1800 Personen in ca. 25 Sektionen
beschäftigt sind. Dieser Kriegsrohstoff-Abteftung
treten ergänzend zur Seile die zahlreichen Kriegs-
rohstoff-GeieDchasten, die, in der Form von
Aktiengesellschaften undG. m. b. H. errichtet, jetzt
technisch- geschäftliche Organe der Herrekve»
waltung darstellen, um die im Lande vor¬
handenen oder auS den besetzten Gebieten
hereinkommenden Rohstoffe zu verwalten, tech¬
nisch auszunutzen und zu verwerten: die
Kriegsmetall-Akkiengesellschast und die Kriegs-
leder-Aktiengesellichaftsind bekannte Beispiele
solcher Rohstoff Gesellschaften. Daneben stehen
wieder die Zuweisungsämter, die aus Ver¬
tretern der Kriegsrohstoff-Abteilung und der
militärischen und zivilen Beschaffungsämterge-
bildet werden und die Ausgabe haben, den
einzelnen Jndustriewerken die jeweils nötige
Menge an Rohstoff zuzuweisen. Als wertere
Organe. unserer Rohstoffwirtschaft fungieren
endlich die sogenannten Knegsausichüffe als be¬
ratende Behörde der KnegSrohstoff-Abteilung.

. So ist in großen Umrissen unsere Rohstoff-
Wirtschaft im Kriege organisiert; ein gewaltiger
Apparat, dessen Ausbau sich auf keinerlei frühere
praktische Erfahrungen gründen konnte, der aber
gut und sicher arbeitet und lest» durch die
Maßnahmen der Beschlagnahme in der Heimat,
der rationellen Bewirtschaftung und der Requi¬
sition in Feindesland, teils durch Eröffnung
neuer Rohstoffproduktionen, vennittels neuer Er¬
findungen, oder durch Ersatzstoffgewinnung, das
Gleichgewicht zwischen Rohstoffvorräten und
-bedarf immer wieder glücklich herzustellen weiß.

Zunächst kommt die Möglichkeit in Frage,
die eigene Produktion im Lande und evemuell
in den besetzten Gebieten in gewiffem Maße
fu steigern. Hier ist alles irgend Mögliche ge-
schehen, z. B. sind viele alle Bergwerke und
Gruben wieder in Betrieb genommen worden
and neue erschlossen. Hierdurch ist unsere in-

1 ländische Erzeugung wesentlich erhöht worden.
Zum andern verstand man, dem Mangel

!an gewissen Produkien durch gleichweruge
Ersatzstoffe zu begegnen. eine Technik,
in der Deutschland infolge seiner wissen¬
schaftlichen Methoden eine gewaltige Höhe
erreicht hat. Die Zahl der Erfindungen*auf
dem Gebiete der Ersatzstoffe ist Legion. Es sei
bier nur an eine der bedeutendsten erinnert, die
Gewinnung des Stickstoffes aus der Luft, ohne
die weder unsere Munitionserzeugung. noch
unftre Landwinichcift den erforderlichen Salpeler-
bedari hätte decken können.

Außer Neuproduktion und Eriatzstoffqewin-
nung kommt noch die Einfuhr aus den be¬
setzten und verbündeten Ländern in Betracht,
die zum Teil nicht undeirächtlich ist. Die so
gewonnenen Vorräte können nun noch durch
geeignete Streckung besser ausgenutzt werden,
eine Maßnahme, die vor allem aus dem Ge¬
biete der Nabrungsmittel- und Terttlindustrie
sich auis beste bewährt hat. Ohne aui
EwzeEetten einzugehen, kann doch f06 iel
getagt werden. daß trotz aeirgentlicher
Schwierigkeitenaus einzelnen Gebieten ein
Mangel an d-n wichtiasten Rohstoffen dinch die
vo'ansickst>>ieiide Vorwrge un'erer Heeres-
verwattvng und ihrer vo-trefflichen Organttaiisn
nie dem Maße eiir̂ m wird, daß dadurch
unter Wille zum Durckhatten und zum Siege
erhedkich beeinttSH>qt werden dürfte. Dm über
h"ir ch« bei den Leftern unterer höchstenS 'ellen,
wie erst kürzlich der Krie«sm>nister Von Hellmg-
rath in der bapeiischen Kummer bestätigt
bat. nur eine Meinung. W'r können und
werden auch in der Rohstoffversorgungdurch¬
halten. Die letzte Hoffnung unserer Feinse
wttd, wie alle ĥerev zuichand-n werden an
dem Geist der Ordnung, der Se >9jucht und
derB-rterlgntsliebe, der das deunche Volk im
Kampe geaen die ganze Welt aus allen seinen
Wegen -rtüllt. mag es nun mit den Waffen
oder mit dem wiii'chattltchen Rüstzeug am her
Wacht gegen den Feind stchen.

«es

polltifcbe Run dich au.
Ls «tschla«S.

* Der Bundesrat  hat in seiner letzten
Sitzungu. a. folgenden Beschlüssen zugestimmt:
Vorlage betr. Zulassung von Hopsen als
Tabakeriatz. Entwurf der Grundsätze für die
Bestimmung der Landeszentralbehörden zur
Ausführung des § 11 deS Gesetzes über den
vaterländischen Hilisdienst. Entwurf einer Ver¬
ordnung betr, die Prägung von Zehnpfennig¬
stücken aus Zink.

*In derZ weiten  b ad  i sch en  Kammer
gab Finanzmtnister Rheinbredt interessante
Ausschlüsse über die künfiige Steuerpolitik
im Reiche.  Er betonte, daß die Bundes-
staaten darauf vorbereitet sein müßten, auf
einen Teil der jetzt noch ihnen zur Verfügung
stehenden Einnahmen zugunsten des Reiches
Verzicht zu leisten. Eine vollkommene Über¬
lassung der direkten Steuern an das Reich sei
jedoch nicht zu befürworten, auch könne man in
der Monopolisierung nicht das Allheilmittel er¬
blicken.

Ö ich-Nng«r«.
"Im österreichischen Abgeord¬

netenhause  teilte Ministerpräsident Dr.
Ritterv. Eeidler mit, daß die Regierung die
Einladung der rulsilchen Regierung zu Waffen.
stillstands - undFriedensverhand-
lurigen  angenommen habe. Bei den Ver-
Handlungen wird die österreichisch- ungarische
Regierung das Recht der mir ihr zum Friedens-
veitrag schreitenden Staaten anerkennen, den zu
ihnen gehörigen Völkern volle Freiheit der Ent»
schließung über ihre staatliche Zukunft zu ge-
währen, und wird sich jeder Einmischung in die
inner staatlichen Verhältnisse der Beteiligten ent¬
halten, wird aber ihrerseits verlangen, daß jede
Einmengung in unsere eigene staatliche Organi¬
sation unterbleibe.

Frankreich.
"Die Konferenz in Versailles,

an der Vertreter aller gegen die Mittelmächte
verbündeten Länder teilnehmen, hat verschiedene

Unrerabieilungen aus ihrer Mitte erwählt. Es
wurden je eine Abteilung für Finanzen, Ein¬
fuhr, Transport. Bewaffnung, Munition, Flug¬
wesen, Verpflegung und Blockade gewählt.
Jeder Abteilung gehört derjenige tranzöstiche
Minister an, der in seinem eigenen Ressoit diese
Frage zu erledigen Hai. Der,Maiin' meldet,
daß die Veihandlungen voraussichtlich am
Sonnabend abend beginnen werden und daß
das Programm geheim ist.

"Im Londoner.Daily Telegraph' tritt Lord
Lansdowne,  der von 1900 bis 1905 Mi¬
nisterpräsident war, für einen schnellen
Frieden  ein und erklärt: W'r werden den
Krieg nicht verlieren, aber die Verlängerung
würde den Untergang der zivilistenen Welt be¬
deuten. Wahl,cheinftch würde es tür die Frie-
densparlei in Deutschland ein ungeheurer An¬
sporn sein, wenn bekannt wüide, daß wir nicht
Deuiichland_als Großmacht zu vernichien
wümchen, daß wir nicht danach trachten, Deulich-
land eine andere Regieiiingstorm auszudrängen,
als ks re'bst wünscht, daß wir, wenn der Krieg
vorbei ist. bereu sind, zusammen mit den
anseren Mächten, die Probleme, die mit der
Freiheil der Meere zuiammeiihängen, zuprüien,
und Das mir bereu sind, einem internationalen
Abkommen tür die Beilegung von Sireuiragen
duich inedliche Mittel beizulrelen. Selnamcr-
.ueüe fand der Siacusmann in der englychen
Presse lehr viel Zustimmung.

Malte«.
* Finanzminister Nilti  bob in einer

Un'erredung hervor, daß Italiens Heil rm
Festholten an der Enteniel>e,e. Auch die
Parteien der äußersten Linken oenken ietzr nicht
mehr an einen Sonderfrieden. Iialien borf
kein Op'er scheuen, um mit den Alluerten ver¬
einigt zu bleiden.

* Ministerpräsident Colt van der Linden
sagte in einer Unterredung mit einem emerika-
ni'chen Presseverlreier über die holländisch-
amerikanischen Beziehungen,  man
versiehe in Holland die Haftung Wilsons an¬
gesichts seiner idealistischen Boticha'ier nicht
Holland sei zu jedem Opfer bereit, um Waren
aus Amerika zu erhallen, ioweft es mit der
vollkommenen Neutralität, einem guten nalio-
nalen Gewissen und den Lebensiniereffen des
Landes vereinbar ist. „Daß ein Teil der
öffentlichen Meinung in Amenka das nicht
glaubt und begreift, ist Hollanvs ernstlichste Be¬
schwerde."

Schwede«.
* Nach Stockholmer Blättern haben die

Regierungen der Ententestsaten beschlossen,
sämtliche Noten der Leninschen Re¬
gierung unbeantwortet  zu lassen.
Collie Rußland gegebenenfalls in einen Waffen¬
stillstand ciwtreten, so wird die Entente auch
hiervon nicht Kenntnis nehmen. Die Ne¬
gierungen der verbündeten Mächte erklären alle
Maßnahmen der bolschewistischen Negierung sür
null und nichtig.

Nufflinv.
"Die Wahlen zur Gesetzgebenden

Versammlung  sind nach Londoner Be¬
richten beendet. Die Kadetten und die Maxi-
malisten haben beinahe gleichviel Stimmen er¬
halten und stehen an erster Stelle. Nach ihnen
kommen die revolutionären Sozialisten. Das
Endergebnis wird in einigen Tagen bekannt-
gegeben werden.

Amerika.
* Präsident Wilson  wird eine neue

Kriegsbotschast  dem Kongreß vorlegen,
die angeblich jener, die die Kriegserklärung an
Deutschland forderte, nicht an Bedeutung nach-
stehen wird.

Asien.
* In Tokio wird halbamtlich in Abrede ge¬

stellt, daß japanilche Truppen nach
Chardin  geschickt werden. Es wird vielleicht
eine kleine Polizeitruppe hingeschickt werden,
aber vorläufig sind noch keine enogüliigen Maß¬
regeln getroffen. Es heißt, es liege in China
keinerlei Grund zur Beunruhigung vor.

Dar Echo der Ranzlerredr.
Die erste Rede des neuen Kanzlers(5jtat

Hertting wird von der deuiichen Pressê '
Höflichkeit und Achtung beiprochen, und es
sich in den Piessestimmen, daß Gras
sich in 30 jähriger Parlamentstätigkeit— J
selbst sagt— manchen Freund, manchen
aber keinen Feind erworben hat. NaÄ
weiden hier und da auch Stimmenlaut*
auf der Linken wie aus der Rechten— bij'w
die Taten des neuen Mannes avwarien tvvls,,
ehe sie endgültig Stellung zu dem Kurie nctw
der jetzt gesteuert wird. Hier folgen emi3
Piessestimmen: I

.Kölnische Zeitung ' : Mit aui«
ordentlicher Beiriedigi-ng werden alle im deui^
Valerland die Rede geicicn haben, mit der s
Hcrtlmg sich dem Reichstage als Kanzler»tz
gestellt hat. „Zum Kampfe entschlossen,
Frieden bereit!" das muß nach den
sührungen des Kanzlers auch wetterhin unjew
Losung sein. *

.Deuts che Tageszeitung ' : Dana«
was es mit den bisherigen Zugeständnissen^
reichen, ob es wenigstens weiteeen Preisione,
wiverstehen, und ob es willens und hnftanbi
'ein wird, sich die Hände sür die Sicherung u„
Ausnützung oes Sieges ireizuhaften, wirs nia,
das Ministerium.Hertting erst abschließend beu»
teilen'önnen. Wir müssen also seine weitere,Taten cL« ailen

'N̂ « l i cheR undscha u' :Die derzeiiig«,
Mn aber in Rußland haben Waffenffillsta«
und Frikdensverhandlungen angebolen. un
Graf Henlings Regierung glaubt ihreneils di,
Dinge so weit reff, vaß sie eine diskulable
Eiundlage tür Verhandlungen abgeben könnlea.
Sie ist bereit, bevollmächligte Unter Händler Ratz.
l«nds zu empfangen. Nie noch, wenn man Don
dieiem Plage aus währeno dieser 5ftieaSjahie
vom Frieden ff'rach, fühlt« man seine Möglich,
keil so wirklich gegeben.

.Kreuzzeitung ' : Zum erstenmal ergab
sich für eine der höchsten amtlichen Stellen,«
Raie der verbündeten Mittelmächte die Mögli^
keil, das Wort vom kommenden Frieden aas
einer tatiächllchen Grundlage auszusprechen. Mit
Gras Herkling hoffen und wümchen wir, daß die
Bestrebungen eine feste Gestalt annetjmen
möchten. Daß dabei das deuftche Interesse in
dem vollen Umiange gewahrt wird, sür de»
untere Waffenersolge an der Osttroni die Grund¬
lage gebe», ist eine Voraussetzung, der Graf
Westarp im Namen seiner politischen Freunde
im weiteren Verlaufe der Sitzung Ausdruck gab.

.Vossische Zeitung ' : Es ist zweisM
ein Verdienst des neuen Kanzlers, daß er!l«
seine Vechandlungsbereftschastzum Ausdruck ge¬
bracht hat und daß er darüber hinaus dem
ru'sischen Volke durch herzliche Worte der Teil¬
nahme unsere Bereilichait zum Frieden bezeugle.
Daß diese Worte nicht mißdeutet werden künneu,!
daiür sorgte sener Teil der Kanzlerrede, der die
Westmächle davor warnte, unsere Anmortnote
an den Papst als Freibrief sür eine straflose
Verlängerung des Krieges ins Unendliche an-
zusohen.

.Berliner Tageblatt ' : Ganz beson¬
ders erfreulich ist. daß Gras Hertting so öffent¬
lich erklärt hat, die Zukunft von Polen, Kur¬
land und Livland solle„dem Selbstchestimmungs-
recht ihrer Völker überlassen" sein. Das ist der
Gcundiatz einer Rechlspoluik, die ihre Wege
anderswo sucht als in der stieren und starre«
Anbetung brulaler Macht.

.Vorwärts ' : Ist von dem neuen Reich?«
känzler jene fteiheitftche Polilik im Innern zu
erwarten, die an sich heilsam und notwendig,
auch zur Stütze des großen Werkes nach auße»
bientV Eine wirklich befriedigende Antwort
auf diese Frage wird mau aus seiner Rede
nicht heransleien können. Einstweilen wird M»
abwarien müssen, ob die tröstenden Veriichk«
rungen des neuen Reichskanzlers von der Prar>?
bestätigt werden.

In ähnlicher Art klingt es auS der gesamte»
Presse wider. Gras Hertling darf mit Recht
von sich sagen, er habe bei seinem ersten Auf«
treten als Kanzler eine gute Presse gehabt.

Oer l̂ lülZiggänger.
14J Romcm vonH. CourthS - Mahler.

Dann nahm die Verkäuferin mit spitzen
Fingern aus einem kleinen Pult einen Brief
und reichte auch diesen dem Laufburschen hin.

,,E» —an Fräulein Marlow, Oranienburger-
straße 20, abgebenl Machen Sie den Brief
nicht schmutzig!"

Reuna iah gebannt auf den Brief. Genau
solcher Briefpapier pflegte ihr Mann zu benutzen.
Ein eigentümlicher, unheimlicher Gesühl schnürte
ihr plötzlich die Brust zniammen. —

Der Bursche ließ das 5kuvert ungeschickt
fallen. Schnell bückte 2ch Regina danach, wie
einem inneren Zwange gehorchend. Mit großen
Augen starrte sie aui di« Adresse der Künstlerin.
ES war unverkennbar ihres Mannes Hand-
jchriit. —

WaS war das?
Während sie auf Betragen von der Ler-

käuserin einen Slrauß roter Nelken verlangte,
iah sie immer auf die Adresse und händigte
dem Burschen nur zögernd den Brief ein.

Wie im Tranm« bezahlte sie die Blumen
und ging. — Sie süblte nur einen dumpfen,
beklemmenden Schmerz, eine dunkle Angst.
Wann hatte sie doch schon einmal ähnliche?
empfunden? — Sie sann und sann— und
plötzlich wußte sie«s. An jenem Abend, bei
Dürselds, als Klaus die flstarlow io eigentümlich
angesehen hatte, d« war ihr so unheimlich zu¬
mute gewesen wie setzt.

Sie wollte sich selbst auslachen, aber es

ging nicht. Ängstlich wehrte sie jeden Gedanken
von sich ab, der damit zusammending.

„Nicht Nachdenken, nicht gnlbeln seht, du
würdest ein Unrecht tun-mt dir und an ihm.
Werde erst̂ ruhig, klar. Du bist wohl krank,
Regina, dein Kopf ist wirr. Sei doch ver¬
ständig."

So suchte sie sich selbst zu beruhigen.
Grübelnd und versonnen legte sie ihren Weg

zurück. Das Gespenst de? Zweifels kroch an
sie heran, trotz aller Gegenwehr.

Als sie zu Hause an kam, meldete ihr Spor¬
leder, daß Fritz Hartenstein anwesend sei. Er
befinde sich mit dem gnädigen Herrn im kleinenSalon.

Regina übergab ihm Hut und Schirm und
begab sich nach dem Salon. Im Vorzimmer
neben. der Tür war ein Spiegel angebracht.
Sie blieb davor stehen, um ihr Haar zu ordnen.
Da scholl ihres ManneS Stimme laut und heftig
zu ihr heraus.

,WaS geht die Leute mein Verhältnis zur
Mai low an. Ob ich bei ihr verkehre oder nicht,
ist einzig meine Sache." —

„Und die Sache deiner Frau." erwiderte
Fritz ruhiger, aber klar und deutlich.

„Ach was, meine Frau ist vernünstig genug,
um nicht zu verlangen, daß ich kein anderes
Weib»nseh«."

Was Hartenstein aniworiet«, verstand sie
nicht, die Herren sprachen ruhig Weiler und
Regina ging mit bebenden Knien aus ihr Zimmer.
Sie schloß sich ein und setzte sich ans Fenster.
FaffungSloS starrt« ste hinaus. Eine unsagbare,
herzbeklemmende Augst hatte sie ersaßt. StwaS

Furchtbares, Unheimliches regte sich in ihr. Sie
kämpfte verzweifelt dagegen. Es erschien ihr
wie ein grenzenloses Unrecht, da zu mißtrauen,
wo sie liebte, und doch fühlte sie mit bangem
Erschauern, daß ihr gläubiges Vertrauen zu
Klaus einen Stoß erlitten hatte.

Etwa eine Stunde später klopste Klaus an
ihre Tür. Am liebsten hätte sie ihre Anwesen¬
heit verleugnet. Sie ging aber doch, um zu
öffnen.

Ihr Mann sah besorgt in ihr Gesicht.
„Was ist dir, Regina, du siehst so bleich
„Ich habe Kopfweh."
Es war ihm, als habe eine Fremde diese

Worte gesprochen. —
Er sah sie unruhig an.
„Du wirst doch Nicht krank?"
Er wollte sie in seine Arme ziehen. Sie wich

zurück.
„Laß mich— ich möchte Ruhe haben."
„Aber Kind, du scheinst wirklich ernstlich un¬

wohl zu sein?" —
-Nur mein Kopf, Bitte laß mich allein, ich

möchte mich niedorlrMn."
Sie erschien ihm so sonderbar. Er dachte

an da- Gespräch, das er mit Fritz vorhin
gehabt. Sollte sie gar Zeugin davon ge¬
wesen sein?

„Fritz war hier," sagte er, sie forschend be-
trachtenb.

„Eporleder sagte es mir. Ich war aber zu
unwohl, ihn zu begrüßen."

„Armes Herz, so schlimm geht es dir?"
Die Trinen stiegen ihr auf und verursachten

ihr ein würgender Gefühl im Halse. Konnte
denn dieser zärtlich besorgte Ton Verstellung
sein? Allmächtiger Gott— dann konnte sie nie,
wieder einem Men'chen trauen.

Sie schloß die Augen und sah blaß zum Er«
barmen aus. —

„Du brauchst wirklich Ruhe, Regina. 34
werde nach dem Arzt schicken."

„Keinen Arzt— nur Ruhe."
„Soll ich nicht bei dir bleiben?"
„Nein— nein." . ,
Es lag etwas in diesem„Nein", das ihn

trieb, ihr den Willen zu tun. "
Mßmutig ging er hinaus. n
Regina sah int starr nach. Dann raffle ff«

sich auf. So ging es nicht weiter, sie muffie
Gewißheit haben, so oder so. Der Zweffel
würde sie um ihre Vernunft bringen. Lieber
die ärgste Gewißheit, als dieser atembeklemmeiide
Zweifel. , J

Sie ging nachdenklich hin und her. Ein»
war ihr gewiß. Noch einmal Klaus gegeiiübel«
stehen und mit dieiem quälenden Mißtrauen,
das ging über ihre Kraft. , :v

Kurze Zeit darauf verließ Klaus zu Fuß ba»
Haus. Regina iah es und klingelte nach ce:u
Diener. Sie bestellte den Wagen und ft>ĥ ?u
Hartenstein hinaus. Sie wußte, daß sie sftl»
jetzt zu Hause treffen würde. Sie ließ de»
Wagen warten und stieg eilig die Trcp!"'''
hinauf. M

Oben öffneie ihr die Findeisen lind
sie ins Wohnzimmer, wo Mutter und
beim Abendessen saßen. - - f-.=

Erstaunt sahen sie beide in Reginas MlP
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önfcrc auswärtige Politik.
- - Herr v. Kühimann vor dem Houpiausschuß. —

Im HauptauSschuß des Reichstages hielt
SiaaiStekretär des Nutzeren Frhr. v. Kühtmann
eine längere Rede über die auswärtige Politik.
Zum Teil waren seine Ausführungen ver»
lraultcher Natur. Soweit sie nicht vertraulich
waren, iit ihnen folgende? zu entnehmen:

An der Kartieren; von Ftnanzmännern in
der Schweiz, falls sie überhaupt stattgesunden
hat, haben deutsche Finanzleute nicht teil-
genomme«. Der von vem russischen Volks¬
kommissar Trotzki veröffentlichte Geheimvericht
der ru,fischen Gesandtschaft in Bern darüber
beruht aus Klassch und mangelhaften In¬
formationen.

Unsere Blicke sind in diesem Zeitpunkt vor
allem nach Osten gerichtet.
Rußland , das die Kriegsfackel in die

Welt geschleudert hat,
Rußland, in dem eine bis ins Mark der Knochen
faule Rotte von Bürokraten und Schmarotzern
unter Beiseiteschiebung eines vielleicht manchmal
wohlmeinenden, aber schwachen und mitzleiteten
Selbstherrschers die Mobilisierung erschlich, welche
die eigentliche und unmittelbare Ursache dieser
gewaltlgen Völkerkatastrophe geworden ist, hat
die Schuldigen weggeiegt und ringt nun in
schweren Wehen danach, durch Waffenstillstand
und Frieden Raum tür seinen inneren Wieder¬
aufbau zu gewinnen. Den klaren Worten, mit
denen der Reichskanzler die Stellungnahme der
deutschen Regierung zu diesem Streben dargelegt
hat, brauche ich meiner teils nichts htnzujutügen.
Wir werden uns auch in dieser Frage von den
Gtund'ätzrn einer festen und gemätz'gten, auf
dem Boden der Tatsachen stehenden Staats¬
kunst nicht entfernen.

Der Feldzug in Italien
ist in vollem Gange und seine Auswirkungen
machen sich auch in Frankreich und England
fühlbar.

Es wird behauptet, Deutschland beobachte
über seine Kriegsziele deshalb so grotze Reserve,
weil es sich um ein wohlüberlegtes Betrugs-
manöver handle. Sei es der deutschen Ver¬
schlagenheit erst einmal gelungen, die Gegner
um den Konserenztisch zu versammeln, so würde
Deuttchland mit unerhörten Forderungen her-
vorlreten in der Berechnung, datz die kriegs¬
müden Völker, auch zu weitgehenden politischen
Opfern bereit, ihren Staatsmännern nicht die
zur Zurücktvenung der deutschen An'prüche nötige
politische Unterstützung gewähren würden. Datz
irgend eine Versammlung grötzeren Stiles zur
Ordnung internationaler Angelegenheiten zu¬
sammengetreten wäre, ohne vorher durch ver¬
trauliche Aussprache über die gegenseitigen Ab¬
sichten sich klar geworden zu sem, ist ein in der
Geschichte ohne Beispiel dastehender Vorgang.

Insofern ist die Kläruna der Lage zu be¬
grüßen, wie sie bei den West nächten unter dem
Drucke unserer neuesten großen Erfolge ein¬
getreten ist. Die Leute des Krieges bis zum
Ende verlangen den Sieg und nichts als den
Sieg, und wie sie diesen Sieg auszunützen ge¬
denken würden, dafür bieten

die geheimen Dokumente,
deren Veröffentlichung von der neuen russischen
Regierung begonnen worden ist, die erbaulichste
Beleuchtung. Es steht heute fest, daß die päpst-
liche Kundgebung von Westen her nicht beant-
wartet werden wird, und datz Frankreich und
England entschlossen sind, nur auf die Gewalt
zu tauen. So mag denn das deutiche Volk
sich auch innerlich wehren und wappnen, Ge¬
walt mit Gewalt zu schlagen und mit der Kraft
und Gelassenheit, welche der Majestät des
deutschen Namens entspricht, zu kämpfen und zu
stehen, bis die Morgenröte einer besseren und
menschlichen Erkenntnis, die jetzt im Osten aufzu
dämmern beginnt, auch in den geld- und macht
hungrigen Staaten deS Westens zum Durch
bruch kommt.

Handel und Verkehr.
Neue DarlehnSkafscnscheine zu 5 Mark

werden ausgcgebcn. Der Schein ist aus einem
Papier aedrucki, da» als durchscheinendes Wasser¬

zeichen wiedeikehrend die Zabl 5 enthält. DaS
Druckvlls der Vordersei.e zerfällt in zwei Haupittile,
von einen der linke die Antichrist, der rechte Ver¬
zierungen mit einem sinnbildlichen Frauenkopf ent¬
hält. Aus der Nückteile sieht im Mlttelvunkt die
deutsche Kaiserkrone, um diese in dunkeiblauer Schuft
der Ausdruck Darlehnskaffenschein Fiinf Mark.

Von ]Sab und fern.
Sturmflut in Ostpreußen. Anhaltende

orkanaruge Weststürme haben im Norden Ost-
preutzens vieliache. gefährliche Übeischwem-
mungen Hervorgeiu'en. Das Pregeltal zwilchen
Königsberg, Tapiau und Labian gleicht einem
See. Das Kuriiche Haff ist weithin über-
schwemmt. Am Seebad Eranz strandete mt
Sturm ein beladener Dampfer. Die aus
17 Mann bestehende Besatzung konnte nur
unter großer Gefahr mstRaketenappacal gerettet
werden.

Hamburg ohne Straßenbeleuchtung.
Die^ungenügende Kohlenzuiuhr hat die Ham¬
burger Gaswerke gezwungen, die Slragen-
beleuchiung in der Stadt voütommen einzustellen,

enihielten. geöffnet. Unter den Verhafteten be¬
finden sich Rangierer. Güierbodenarbeiier, Zug-
abseitiger, Weichensteller und Nachtwächter.

Einer , der die Marktlage nicht aus-
«utzt. Einer Haushaltung in Merseburg wurde
dieser Tage von einem kleinen Landwirt aus
der Umgebung eine gemästete Gans übersandt.
Die Festsetzung des Preises wurde dem Ab-
nehmer überlassen. Dieser zahlte den gesetzlichen
Höchstpreis von 4 Mark für das Pmnd. Hier¬
mit war aber der Verkäuier nicht einverstanden.
Er iagle dem Käuser, der gezahlte Preis sei
entschieden zu hoch. So einen Wuchervreis
könne er für seine Gans nicht annehmen. Nach
längerem Hin und Her strich dann der Land-
Wirt das Geld kopsschültelnd ein, gab aber das
Versprechen, er wolle es schon wieder gut machen,
und zwar werde er noch eine besonders schwere
Gans mästen. Den Preis für dieie wolle er
dann aber selbst festletzen. Auf keinen Fall
nehme er aber wieder4 Mark für das Piund.

folgenschweres Strnßenbahnmrglück.
In Recklinghausenentgleiste gegen4 Uhr früh ein
Straßenbahnzug in etner Kurve. Drei Wagen

Oie ukrainische Republik.
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D e Ukrainer haben ihre
selbständige Republik prokla¬
miert. In Kiew befindet
sich die Macht in den Hän¬
fen der ukrainischen Rada,
mn der auch die Protla-
mation ausgegangen ist.
Allerding? wird die Republik
m't Rußland vereinigt blci.
ven und umfaßt die Gou¬
vernements Kiew, Pökelten,
Welhrtn-cn, Tschernlgow,
Vosiawv, Chartow, J »ka-
iherinoSiaw, Cherson und
Tauris . Sch«n jetzt sind
alle privatem Ländei-eten, der
Grundbesitz der Klöster und
die Domänen in dem ukrai¬
nischen Gebiet als StaattS-
e'genlum erklärt worden.
Die gesetzgebende Dertamm-
lung der Ukraine ist sür den
22. Jan «ar emberusen wor¬
den. Die Wahlen werden
am 9. Januar abgehalten
werden.

während bisher wenigstens bis Mitternachtm
den Straßen einzelne Laternen brannten. Das
Wirtichaitsleben Hamburgs steht in der ständigen
Gefahr der Gasentztehung gerade tür die kriegs¬
wirtschaftlichen Betriebe, namentlich der Tages¬
zeitungen.

Seehnndsjazd . Wie aus Eiderstadt
(Schleswig) gemeldet wird, ist die Seehunds-
jagd, die eine Zeitlang stillgelegen hat, jetzt
wieder lebhafter geworden, da die Sekunde an
der Westküste ziemlich zahlreich auftreien. Die
Jagd ist zurzeit lohnend: sür jeden erlegten
Seehund grbl es eine Prämie von 10 Mark.
Der Tran wird mit 50 Pfg. das Pfund und
das Fell mit 5 bis 6 Mark bezahlt. In trüheren
Jahren wurden jährlich etwa 1000 Seehunde
erlegt.

Ein Schwein für 3«0V Mark beschlag¬
nahmt. Wie aus Btelejeld bettchtet wird, ver-
kauue ein Landwirt ein 540 Psund schweres
Schwein sür 3000 Mark an ein industrielles
Werk. Auf dem Transport wurde das wert¬
volle Borstentier von einem Gendarm aus einem
Wagen unter Kartoffeln und Kapsblätiern ent-
deckt und beschlagnahmt.

Aufhebung einer Gehcimschlächterei.
In Aachen wurde eine umfangreiche Geheim*
schlächterei, sür die eine Anzahl Landwirte aus
der Umgegend seil langerZ«1Großvieh lieferte,
in einer Ziegelei ausgchoven Es wurden 16
Pertonen, teils Lieferanten, teils Abnehmer,
verhaftet.

Entdeckte Güterdiebe. 37 Güterdiebe
und 11 Hehler sind in Hannover verhailei
worden. Die Diebe haben aus den Güierbahn-
hösen Hannover-Hamhotj und Weideadamm alle
Kisten und Pakete, die Lebensmittel und Stoffe

mit 160 Arbeiterinnen aus Erkenschwick stürzten
um. Ei wurden drei Tote, zwölf schwer und
zwanzig LeichtseAe^ te festgestellt.

Die Kartoffelernte Bayerns für 1917
beträgt rund 66 Millionen Zentner. Das ist
e>.n autzerordenttich günstiges Ergebnis, das pro
Tagwerk bei einer Anbaustäche von rund
275 000 Hektar 90 Zentner ergibt.

Herbstbestellung und Mäuseplage in
Bayern . Die Aussichten der Herbstbestellung
sind nach den bei dem bayerischen Landwirt¬
schaftsrat emgelaufenen Berichten für Roggen.
Weizen. Klee und Raps im allgemeinen gut.
Die Herbstbestellung ist fast überall in Bayern
durchgetührt, obwohl mehr noch als bisher der
Mangel an Arbeilskrätlen und Geipannen sich
fühlbar macht. Den guten Aussichten tritt aller-
Vings die Mäuieplage erlchreckend und beun¬
ruhigend gegenüber, die seilen in solchem Maße
sich zeigte.

Ern seltsamer Schuß . In Furt im
bayrischen Wald an der böhmisch- bayerischen
Grenze hat der auf Urlaub aus dem Felde
Heimgekehrte Kantmann Koch mtk einem
Revolver auf die zu ihm gekommene diei-
gliederige Steuer-Konlrollkommssiion gefeuert,
während sie die Zigareuen nachzählle. Mit
einem einzigen Schuß hat er alle drei gelroffen.
Dem Oberzollauueher durchbohrte die Kugel
die Kehle, dem MagsswatSsekrelär fuhr sie, beide
Wangen durchbohrend, durch den Mund und
blieb schließlich dem Gendsrmerie- Wachtmeister
im linken Auge stecken. Der Täler flüchlele
und wurde später wie lerne ebenfalls verhaftete
Frau ins Gefängnis gebracht.

Selbstmord eines Friedensfreundes.
Aus Szaimar wird gemeldet: Der Professor des

katholllchen ObergymnasinmS, Czokas, hat Selbst»
mord verübt, nachdem er vorher an den Bischof
ein Schreiben gerichtet halte, worin er milteilt,
daß er deshalb aus dem Leben scheide, weil
der Friede nicht zustande käme. Er hat eine
große Summe für denjenigen ausgesetzt, welcher
die beste Studie über den Weltfrieden schreibt.

Banditeuüberfall in Lodz. In Lodz
wmde der kausmännische Direktor der Firma
W. Stolarow, Jacob Lipschitz, auf der Treppe
seines Hauses von drei bewaffneten- sungen
Männern überfallen, die die Herausgabe der
Barschaft verlanglen. Auf die Hilferufe des
Überfallenen eilten die Hausgenoffen herbei, so
daß die Banditen es vorzogen, das Weite zu
suchen. Einer der Räuber konnte sesigenommen
werden; er zog jedoch blitzschnell seinen Revolver
hervor und schoß sich eine Kugel in den Mund.
Der Tod trat sofort ein. Der Erschoffene war
Buchhändlergehilfe und erst 17 Jahre alt.

Eine seltene Haarpracht. Eine schwe¬
dische Zeitschrift hat kürzlich einen Wettbewerb
Ttr haarichvne schwedische Frauen ausgeschrieben.
Den ersten Preis erhielt eine Dame aus Falun.
Das Haar dieser Dame reicht bis auf den
Boden; wenn sie es frei fallen läßt, so schleppt
das Haar selbst noch nach, denn es hst eine
Länge von nicht weniger als 2,10 Meternk

Feuerschaden iu Amerika. Durch Groß¬
feuer wurde in Amerika während des Monats
Oktober Schaden im Betrage von 26 Millionen
Doll«« angerichtet. 270 Großfener brachen aus
gegen 193 im September und 211 im August.
Durch das Großseuer im Hafen von Brooklyn
wurden bedeutende Getreidemengen vernichtet.

VolksWirtscbafllicbes.
Hopfen als Tabakersatz. Der Bundesrakchat

in der Sitzung vom 29. v. Mts. Hovien als Tabak-
efiatzüeff bei der Herstellung von Tabakwaren nach
näherer Bestimmung der Reichskanzlers und nach
Maßgabe der TabakeriatzÜoffo« nung dt» auf weitere»
zugelassen Auf Grund dieser Ermächtigung hat der
Reich«Kanzler zur Sicherstellungdes HopseubedarsS
der Brauereien die Verwendung von Hopfen zunächst
nur zur HersteLung nicht zigarettensteuerpfltchüzen
Rauchtabaks und Zigaretten gestattet. Die hierbei
zu verwendende Menge ist voriäusig auf 10 % der den
einzelnen Nauchtabaichersteklern zurVerarbestung über¬
lassenen Tabakmengen und bet Zigaretteuherstellera
aut 10 % der ihrem Zigarettenksnüngmt ent»
iprechenden Tadakmengen befchräukr worden. Wester
ist aus gesundheitlichen Gründen bestimmt worden,
daß das Mischungsvekhältnir des Tabaks zum
Hopfen bei den einzelnen Tabakerzeugniffen 39 °/o
Hopfen nicht übersteigen darf. Zur HertzeLung von
Waren, die Tabak nicht enthalten (tsbakähnliche
War««), ist die Verwendung von Hopftn nicht ge¬
stattet worden. - >»

Vermilcktes.
Reden oder Handeln. Der bekannte

französische Schnslsteller und Akademiker Maurice
Donnay erklärte kürzlich in einer Pariser Ver-
tammlung: „Reden ist eine Sache, Handel«
eine andere. Man kann nicht beide zu gleich«
Zeit vollbringen. Dtejenigen, die handeln,
sprechen sehr wenig, weil ihnen dazu keine Zeit
übrigbleibt; diejenigen aber, die sprechen, Handel»
nur höchst selten, weil sie wiederum zum letzteren
keine Zeit haben." Die .Daily Chronicle'
druckt diese Äußerung mit großer Freude ab
und fügt boshaft hinzu, es gäbe in England
einen „Staatsmann", dem man mit dieser Er¬
klärung kaum eine große Freude bereiten
könnte.

Paris liegt zu weit ! Die Siadtverord»
neten von Nizza haben beschlossen, einer Slratze
den Namen des ftanzösiichen Fliegers Äuynemer
zu verlechen. Nun sahen sie sich vor die
schwierige Aufgabe gestellt, die zur Umtaufe ge¬
eignete Straße zu wählen. Ein Siadtverord«
neter machte den Vorschlag, die Rue de la Paix
umzwlaufen, da sie nichts weniger«15 aktuells«,
doch fand er keine Zustimmung. Endlich einigte
man sich dahin, die Rue de Paris von jetzt ab
Rue Guynemer zu nennen. Begründet wurde
diese Wahl damit, datz man in Nizza keine
„Pariser Slratze" brauche, da doch Paris mehr
als 1000 Kilometer von Nizza entfernt liegt.H. AUNiriVERLA««.•.N*HRM;

Gesicht. — Fritz erschrak. Er erkannte sofort,
was Reginas Augen diesen wehen, matten Blick
gegeben. . „ ..

Nach kurzer Begrüßung sagte Regma leise:
s „Liebe Frau Doktor, zürnen Sie mir nicht,
nwenn ich Ihnen Fritz auf wenige Minuten ent-
Iführe. Ich habe etwas mit ihm zu besprechen
f— mit ihm allein."
! Die alte Dame war ganz erstaunt, enthielt
ŝich aber jeder Frage. Sie sah, datz Autzer-

.gewöhnliches im Spiele war. Fritz öffnete das
Nebenzimmer und ließ Regina eintreten. Sein

'Herz klvpstr unruhig, aber er verriet mit keinem
Blick, was in ihm voraing. Drüben oueb
Regina direkt vor ihm stehen. ,

„Frih. Sie sind mein Freund, wie der
meines ManneS?" —

„Ja, Regina." . , ..
„Und Sie meinen es ehrlich und gut mit

mir?"
„Davon sollten Sie überzeugt sem."
„Ich bin eS. Deshalb komme ich zu Ihnen

mit einer Frage, die nur Sie mir ehrlich be¬
antworten könnet?. Fritz— ich bin in etnenr
Zustand der größten Pein. Ich hörte heute
zufällig einen Teil Jlyes Gesprächs mit Klaus,
die Dtarlow betreffend. Kur, vorher hatte rch
eine Entdeckung gemacht, die Zweifel in meiner
Mannes Treue in mir aussteigen ließen. Nkmr
komme ich zu Ihnen. Sagen Sie mir, W»S rst
zwischen der Marlow und KlauS?"

Fritz war aut Ähnliches gefaßt gewesen.
Nun war er doch um eine Antwort verlegen.
MaS halle Regina gehört. Wir weit war sie
einaeweibt? Ibr Anblick fd&nilt ihm iitf

Er hätte KlauS erwürgen mögen, so böse war
er auf ihn.

„Warum wählen Sie gerade mich aus zu
diesem Amt, Regina?" —

„Well Sie der einzige Mensch sind, von
dem ich Wahrheit erhoffe, well Sie mein ein¬
ziger, treuer Freund sind."

„Und dennoch kann ich Ihnen Ihre Frage
nicht beantworten. Regina, ich gebe Ihnen den
einen ehrlichen Rat: Sprechen Sie selbst mit
Klaus darüber."

Sie sah ihn so weh, so verzweifelt an, daß
er rS nicht ertragen konnte.

„Nicht so traurig, Regina. ES ist nichts als
eine Laune von KlauS. Er liebt einzig nur
St«, glauben Eie mir dar, ich bitte Sie."

Sie hob abwehrend die Hand.
„Es ist gut, Fritz. Ich weiß genug. Ich

will Sie nickt zwinge», « ehr zu sagen. DaS
eine, war ich von Ihnen erhoffte, ein« volle
Rechtferstgung meinet ManneS, können Gi« mir
nicht geben. Nun w« ß ich selbst, wa» ich zu
tun habe."

„Regina, handeln Sie nicht unbesonnrn."
Sie sah mit leere« Auge» in sein Gesicht.
„Keine Sorge darum. Mein Weg liegt klar

vor mir. Leben Sie wohl, Fritz. u«o geben
Sie, bitte, Ihrer lieben Mutter eine Erklärung
für mein sonderbarer Benehmen. Ich will gleich
hier hinauSgehrn. Ich kann jetzt mit niemand
sprechen, auch mit ihr nicht."

Sie schritt zur Dür. Er wMe sie zurück-
halten. Da sah sie ihn an mit wntm Blick, der
ibn willenlos machte.

Als die Tür hinter ihr ins Schloß siel, sah
er eine Weile nachdenklich hinter ihr her.

War konnte er tun? Er mußte versuchen,
Klaus noch heute abend zu treffen und ihn
warnen. Vielleicht war das Schlimmste noch
abzuwenden. Jedenfalls würde ihn Regina zur
Rede stellen, wenn er heim kam. Er mutzte
dann vorbereitet sein.

Fritz iah nach der Zeit. ES war 8 Uhr.
Um diese Stunde war KlauS meistens im Klub
zu treffen. Bielleicht faßte er ihn dort ab.

Als er zu seiner Mutter zurückkam, sah sie
ihn besorgt an. -

„Regina ist schon wird« fort? Was rst ge¬
schehen, Fritz?" —

„Frag mich fetzt nicht viel, Mutter. Ich
mutz gleich noch einmal fort, um Klaus zu
treffen. Rur soviel: Ich fürchte«ne Katastrophe.
Regina scheint um Klan»' BerhältniS zur
Marlow zu wisien. Ich könnte ihm und der
schwarzhaarigen Kokette das Genick umdrrhen."

„Aber Fritz."
„Ach, dabei mag der Teufel sanftmüttg

bleiben. Gute Nacht, Mutter, ich fahre mit der
Elektrischen. Wenn ich länger auSbleiben sollte,
geh' ruhig schlafen."

„Gute Nacht, mein Jung . Sei du nur Be
sonnen. Da» arme Ding, die Reginas Sie
wird eS viel schwerer nehmen, alS notwendig ist.

Fritz fand KlauS nicht im Klub, auch sonst
nirgends, wo er nach ihm suchte. Er ließ eine kurze
Notiz für ihn zurück, für alle Fälle. Dann etile
er noch nach der Villa Rutharl und fragte, ob
Klaus zu Hause sei. Nein, der gnädige Herr

i sei nicht anwestnd, nur die gnädige Frau sei

^p««pww »prji
soeben nach Hause gekommen, habe sich ab« so¬
fort zurückzezogen und wollte nicht mehr gchört
werden. , . s

Als Fritz langsam die Tiergariensiraß« dtitch-
schritt, schlug eS 10 Uhr. Wo mochte Regma
so lange gewesen sein? Sie war um8 Uhr von
ihm sorigegangen. Bedrückt ging er nach
Hause. Es tat ihm leid, nichts auSgenchtot zu
haben.

AlS Regina Hartensteins verlassen hatte uns
unten wieder in ihren Wagen stieg, zeigte ihr
Gesicht einen entschlossenen Ausdruck. Wohl er¬
schienen ihre Züge wie in Oual und Schmerz
versteinert, aber die zitternd«, bange Uimche
war daraus gewichen. Sie hatte aus
Hartensteins Verhallen die Überzeugung ge¬
wonnen, datz sie ei»Recht zu Zweifelu»d Miß¬
trauen habe.

Diese Gewitzheit ließ ihr Gemüt erstatten.
Mit schmerzlicher Gründlichkeit verlieste sie sich
in ihr Leid. Eie wollte nun auch den Lsidens--
kelch bis zum Boden leeren. Mit eigenen
Augen wellte sie sich von der Treulosigkeit ihrer-
ManneS überzeugen. Wenn er so »htvergefsen
war, sie. die blind Vertrauende, so imwarsig
zu betrügen, so wollte sie ihn wenigstens H*
schämen. Warum hatte er ihr da» getan?
Warum sie auS dem stillen Frieden ihreSN»in?n
Kreise» gerissen, um sie dem glänzenden Elend
preiszngeben, nachdem sie ein himmelhoch-
sauchsendes Glück genossen? Und der gehende,
brennende Schmerz bohrte sich tiefer und tiefer
in ihr erstarrte» Herz,
sem i4 lFoitsetzung folgt.)



Danksagung.
Für die uns bei dem sdimerzlidien Verluste unseres lieben

guten Sohnes , Bruders und Neffen

Infanterist

Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse.

so überaus zahlreich bezeugten Beweise herzlicher Anteilnahme
sprechen wir hiermit Allen unseren innigsten Dank aus. Zu¬
gleich herzlichen Dank dem Krieger- und Militärverein den
Verwundeten im hiesigen Hospital, sowie allen Teilnehmern an
dem Trauergottesdienst und an den drei Gebetsabenden für
unseren lieben Dahingeschiedenen.

Camberg, Erbach, Essen a. Rh., den 11. Dez. 1917.

Die trauernden Hinterhliehenen.
I. d. N.

Familie Jakob Hartmann.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme während des Krankseins und

bei dem Hinscheiden meiner lieben Frau , unserer guten Mutter,
Schwester, Schwägerin, und Tante, sagen wir innigsten Dank.
Insbesondere danken für die Teilnahme an den Gebetsabenden
und an dem Trauergottesdienst , den Kranzspendern , den Spen¬
dern der heiligen Messen, den Trägern der Sebastianusleuchter
der Zunft, dem St. Josefsverein und dem Männergesangverein
für den erhebenden Grabgesang.

Die trauerndes Hinterbliebenen.
I. d. N.

Josef Schmitt Metzgermeister.
Camberg, den 11. Dezember 1917.

als
Ersatzdosen

zum Verschicken von empfiehlt
Butter , Gelee, und Luchdruckerei

Ladwerg usw. U . AMfflßlUIllJ,
()» •# £/ a< f <ü W r i j * * ai' & & W WW * m *. ? . ft s- ■ |

Für die uns aus Anlaß unserer sil¬
bernen Hochzeit zugegangenen Gratula¬
tionen sagen wir hiermit Allen unseren
innigsten Dank.

Anton Rüger&Frau.
Katharina geh. Löw.

Camberg,  den 11. Dezember 1917.

BtiMls-Mtlr M.
Die andauernden Schwierigkeiten in der KoHken-

verforgung und die überaus starke Inanspruchnahme der
vorhandenen Betriebsmittel für die Bedürfnisse der
kämpfenden Heere, der Kriegswirtschaft und der Volks¬
ernährung zwingen dazu , von besonderen Maßnahmen
für den Personenverkehr zu Weihnachten , insbesondere
von der Einlegung von Sonderzügen , gänzlich abzusehen.
Mit Zurückbleiben beim Reiseantritt oder unterwegs muß
daher gerechnet werden . Alle nicht unbedingt nötigen
Reisen müssen unterbleiben.

Frankfurt a. M ., Dezember 1917.

Kgl. Eisenbahndirekfion.

WmtmchÜG
Vom 15. Dezember 1917 an ist bei Benutzung

Von Schnellzügen anstelle der bisherigen, nach Preis¬
stufen aufgebauten Ergänzungsgebühren eine Ergänzungs¬
gebühr in Höhe von 100 vom Hundert des tarifmäßigen
Fahrpreises zu entrichten . Die Ergänzungsgebühr be¬
trägt mindestens 3 Mark.

Eilzüge gelten als zuschlagpflichtige Schnellzüge.
Nähere Auskunft erteilen die Fahrkartenausgaben

und Auskunftsstellen.
Frankfurt a. M ., den 10. Dezember 1917.

Kgl. Eisenbahndirekfion.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet Rieht tu

Limburg, tlallgarfenweg 7.
Sprecfiftunde: Mittwoch« Vorm, von 10—12 Uhr

WM" Beratung erfolgt kostenlos. MW
Kraisvarband VatarlinUiaahar Frauanvaraina

im Kreis. Limburg.
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Wotan« und Osram»
hampen

in allen

gebränchlicben Ausführungen
verkauft zu Originalpreisen

Josef Birkenbihl , Camberg.
Installafions-QescHHff.
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Mädchen
das gut bürgerlich kochen kann,

sowie

tzttSMllsN
gegen guten Lohn (wenn statt¬
haft hohen Lohn) per sofort
oder später gesucht.

Frau Lina Neugarten.
Mainz , Petersstraße 12.iiiiir

Sohn achtbarer (Eltern auf
Ostern in die Lehr« gesucht.

FeineMurbildung , besseres
Geschäft, gute Bedingungen bei

W. HM. M «.
Mainz , Klaraftraße 30.

Heute Nachm, um 4 Uhr werden für die Nr. 1- 100
Bezugsscheine für Eierbriketts ausqegeben. Besitzer von
mehr als 6 Zentner sind ausgeschlossen.

Brikettsabgabe morgen Millwoch Dorm, am Bahnhof.
(Ant. Manns .)

Tamberg » den 11. Dezember 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

ZM Beachtung
In unsere« Geschäft werden sauber, preiswert

und in kürzester Frist angefertigt:

Postkarten, Briefbogen,
Rechnungen, Couverts,

Kirchen-u.Gemeindesteuer-
zettel, Mahnzettel, An-u.
Abmeldescheine,Qnittungs-
karten, Zahlungsbefehle,
Holzabfuhrscheine,Plakate.
Lohnbeutel, Anhängezettel-

Mitteilungen,
für den privaten und behördlichen Bedarf.

Zigarren-Düten,
Verlobungs- und

Viflttenkarten,
sowie

samtl. Trauerdrucksachen
Buchdruckerei

W . Ammelung
Samberg , Bahnhofstraße neben der Post.

Jur Herstellung von

HklsleiWstklllSW
empfiehlt fich

Wilhelm Engel.
Walzen»Mnlile.
MMmlen(lanans)
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